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Wir habe« eine« König!
(Epheser 1, 20—23.)

Eine Stadt wurde von den Feinden hart bedrängt und zur
Uebergabe aufgefordert . Aber die tapfern Verteidiger erwiderten
nichts als das stolze Wort : Wir haben einen König I Was wollten
sie damit sagen? Ich meine dies : Wir brauchen nicht zu ver¬
zweifeln, wir haben einen König , der wird uns nicht im Stich
lassen und schon zu rechter Zeit mit seiner Hilfe erscheinen . Wir
haben einen König, dem sind wir Treue schuldig bis in den Tod.
Und die wollen wir ihm halten . Er hat uns auf diesen Posten
gestellt , und den dürfen wir nicht verlassen .

Wir haben einen König ! Das ist die Losung des Himmel¬
fahrtsfestes , die- Losung für alle treuen Jünger , Arbeiter und
Kämpfer Jesu Christi .

Vor eine riesige Aufgabe sah sich der Apostel Paulus , die
erste Christenheit gestellt . Es galt die feindlichen Mächte des
Judentums und Heidentums zu überwinden , die Menschheit mit
dem Geist des Evangeliums zu durchdringen. Und wie unschein¬
bar waren — äußerlich betrachtet — die Mittel , die für die ge¬
waltige Arbeit zu Gebot standen, wie klein die Schar der
Glaubenszeugen , die in den Streit zogen , wie wenig innerlich ge¬
festigt die ersten Christengemeinden! Aber der Apostel Paulus
verzagt nicht . Unermüdlich arbeitet , kämpft und opfert er sich .
Und zwar nicht mit dem Mut der Verzweiflung , wie etwa ein
Held, der die Schlacht verloren gibt und nur noch einen ehren¬
vollen Tod sucht, sondern mit einer Siegeszuversicht, mit einer
Begeisterung, die uns immer wieder in Erstaunen versetzt . Es
ist der Glaube an seinen verklärten und erhöhten Herrn , der ihn
« füllt , der Glaube : „Gott hat Christus gesetzt zu seiner Rechten
im Himmel , über alle Fürstentümer , Gewalt , Macht, Herrschaft
und alles , was genannt mag werden, nicht allein in dieser Welt,
sondern auch in der zukünftigen"

. Keine Macht der Welt kann
diesem Herrn auf die Dauer widerstehen, und wenn sie jetzt noch
so groß, protzig und breitspurig dasteht und Lärm macht, sie wird
entweder seinem Reiche dienstbar oder — zunichte . Der Apostel

ist niit seinem Himmelfahrtsglauben nicht zuschanden geworden.
Mächtige Feinde haben den Kampfplatz geräumt , irdische Ge¬
walten , geistige Mächte, Künste und Wissenschaften haben sich in
den Dienst Jesu gestellt , seine Herrlichkeit zu preisen, sein Reich
auszubreiten .

Was hat einen: Luther die Kraft und Freudigkeit gegeben ,
auszuharren in jenen furchtbaren äußern und innern Kämpfen
für das Evangelium und ihn der Traurigkeit und Verzagtheit
immer wieder entrissen? Der Glaube : tLristus regnst ! Jesus
Christus herrscht als König ! Was ist der Lebensquell aller
Missionsarbeit und Missionsbegeisterung? Der Glaube : Afrika,
China und Japan gehört dem Herrn Christus . Was hat einen
Wichern , den Vater der Innern Mission , zu seiner Rettungs¬
arbeit an der Seele unseres Volkes getrieben ? Der Glaube : das
deutsche Volk kann keinen andern Herrn und König haben als
Christus — oder es wird untergeben .

In Jesus Christus , dem erhöhten und verklärten Herrn ,
sehen wir mit den Augen des Glaubens das erhöht und auf den
Herrscherthron gesetzt , was in der Welt und von der Welt ver¬
achtet und in Staub getreten wird : die Wahrheit und Gerechtig¬
keit , Liebe und Demut , Sanftmut und Geduld, Gehorsam gegen
Gott und Herzensreinheit . Diesen Glauben brauchen wir so not¬
wendig wie das tägliche Brot . Wir werden jeden Augenblick , oft
zu unserem großen Schmerz, erinnert , daß die sichtbare Welt , in
der wir leben, keine vollkommene ist . Wie stärkt uns da der
Glaube , daß es hinter - und über dieser Welt eine Welt der Vol¬
lendung , einen Himmel gibt ! Eine Welt, in der alles Göttliche,
was im Menschen lebt , zur Ausreife gelangt , von allen Hem¬
mungen befreit . Und diese himmlische Welt ist kein Traum . So
oft wir vom Geiste Jesu kräftig erfaßt werden, fühlen wir uns
aus dieser Erdenwelt herausgehoben, von Kraft und Friede und
Freude erfüllt , dem Himmel nahe. Gott lei Dank , wir Haber '
einen König ! > "
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Bitte.
Auch in diesem Jahre richten wir an die evangelische Ge¬

meinde die Bitte , den Bestand des „Evangelischen Gemeinde-
boten" durch Zeichnung eines freiwilligen Jahresbeitrages
sichern zu helfen.

Daß unser Blatt der evangelischen Gemeinde wertvolle
Dienste leistet, ihre Stimme in der Oeffentlichkeit mit Erfolg zu
Gehör bringt und ein geistiges Band um sie schlingt , darüber ist
heute wohl kein Zweifel mehr . Für eine größere christliche Ge¬
meinde einer großen Stadt ist ein Blatt , wie der Gemsindebote,
eine Notwendigkeit .

Da der von der Kirchengvmeinde aus Stsuermitteln ge¬
leistete Zuschuß zur Deckung aller Kosten , insbesondere des bei
IS 000 Exemplaren sehr hohen Trägerlohnes bei weitem nicht
ausreicht, bitten wir um freiwillige Beiträge in beliebiger Höhe ,
indem wir bemerken . Laß auch die kleinsten Beiträge willkommen
sind.

Wir betonen ausdrücklich , daß Denjenigen , die nicht in der
Lage oder nicht willens sind , einen solchen Beitrag zu leisten, das
Blatt auch fernerhin unentgeltlich zugestellt wird.

Der nächsten Nummer unseres Blattes fügen
wir einen Zettel bei , den wir auszufüllen und
zur Abholung bereit zu halten bitten .

Die Boten, welche die Zettel abholen, und die Zeitungs --
trager dürfen kein Geld einkassieren. Wir lassen zunächst die schon
im Vorjahre gezeichneten Beiträge erheben. Alle Quittungen
tragen die Unterschrift unseres KirchensteuerrechnerZ , Herrn
Maatz. - -

Allen Gebern herzlichen Dank im voraus !
Beschwerden über mangelhafte Zu st ellung

des Blattes bitten wir dringend , sofort an
dl « Redaktion zu richten .

Das Pfarrkollegium und die Redaktion
des Edangel . Gemeindeboten.

„Wir wandern ."
Wenn der rauhe Herbstwind übers Stoppelfeld weht und

kalte Regenschauer als Vorboten des kommenden Winters daher¬
ziehen , wer freute sich da nicht feines , wenn auch noch so ein¬
fachen, aber traulichen Heims ? Auch den Bewohnern der Musch-
rbene ist die dunkle Hütte mit dem Rauchloch im Dach und dem
Vieh nebenan das trauteste , was sie sich denken können. Wie
zieht es sie aus fernen Ländern, aus guten Verhältnissen zurück
zu der Stätte , wo sie der Jugend goldene Tage verlebt haben.Wie tief wurzelt die Liebe zur Heimat in ihrem Herzen, mag
sie auch noch so arm sein an allen Reizen, sie finden immer nochetwas Lobenswertes daran . Zerstörte Heimstätten haben etwas

unendlich Trauriges , und doch gibt es deren so viele in , diesem
Lande, manche Familie irrt umher von Dorf zu Dorf , nirgends
gerne gesehen, nirgends lange geduldet, immer wieder heißt eS
für sie wandern , wandern . Als wir eines Tages von einem
Ritt nach Hause zurückkehren wollten, sahen wir eine solche Fa¬
milie daherziehen, Vater , Mutter , und zwei kleine Kinder, alle
barfuß , alle in Lumpen , müde und hungrig sahen sie aus , der
Vater trug den ganzen Hausrat , bestehend in einer schmutzigen
Steppdecke , auf dem Rücken, Noch hatten sie uns nicht gesehen ,
es versetzte uns in Erstaunen , zu sehen , wie der Mann von Zeit
zu Zeit seine Hand gen Himmel erhob und aufwärts blickte, vls
flehe er Gott um Hilfe an . Wir sagten uns , das sind gerade
solche , für die uns Gott hierher geschickt hat . Wir ritten zu ihnen
hin und frugen nach Woher und Wohin. Die Antwort war :
„Wir wandern ." „Warum denn?"

„Weil unser Haus verbrannt
ist und wir nichts mehr zu leben habe'n und krank sind." Letz¬
teres brauchte der Mann nicht erst zu bestätigen, sein hochaufge »
schwollener Magen und die gelbe Gesichtsfarbe zeugten davon.
Das Kleinste saß auf der Mutter Arm , halbnackt in dem rauhen
Herbstwind, mit rot gefrornen Füßchen und gelbem, unendlich
elendem Gesichtchen. Es schnitt uns ins Herz, denken zu müssen,
daß dieses zarte Würmchen den ganzen Winter von Dorf zu Dorf
geschleppt werden sollte, gewiß würde es auf diese Weise eines
elenden Todes sterben . Die Leute waren von Sassun und haben
in dem letzten Massakre von 1909 nur ihr Leben gerettet . Sie
waren eine Zeit lang in Diarbekir gewesen , wo der Mann viel an
Malaria litt , dann kamen sie wieder nach der Muschebene zurück.
Wir sagten ihnen, sie sollten am nächsten Tage zu uns kommen ,
wir wollten ihnen helfen. Dies versprachen sie mit Freuden zu
tun und auch wir kehrten fröhlich nach Hause zurück, glücklich
einerseits , daß wir wieder die Bedürftigsten gefunden hatten und
andrerseits , daß wir in der Lage waren , ihnen zu helfen. Der
nächste Tag war ein Sonntag ; da kamen sie denn alle vier an,
Wartan , der größere Knabe mit dem lieblichen Gesichtsausdruck
und roten Backen, und Movses, der Kleine mit dem elenden,
müden Gesichtchen. Wir gaben ihnen zunächst Stoff für Wäsche
und Kleider, Movses bekam ein Stück Zucker , was hier dasselbe
ist für die Kinder wie daheim die Bonbons , da leuchtete zum
erstenmal sein Gesichtchen auf . Wir sagten den Leuten , sie soll¬
ten sich ein Plätzchen suchen in Musch , wo sie den Winter über blei¬
ben könnten, wir wollten sie bis zum Frühling monatlich unter¬
stützen, und was noch fehlte, sollte sich der Mann , soweit es seine
Kräfte erlaubten , dazu verdienen. So gaben wir ihnen Venn
von unserem Notstandsgeld für den ersten Monat sieben Mark .
Einen Platz haben sie nun schon gefunden, sie wohnen mit einer
anderen Familie zusammen in einem Raum , und als Schw. Bodil
Björn sie neulich besuchte, um nach dem Mann und dem Klein¬
sten zu sehen und ihnen Medizin zu geben , da fand sie es ganz
warm und gemütlich bei den Leuten , sie kochten gerade etwas
zum Abendbrot und waren ganz glücklich, nun unter Dach und
Fach zu sein Wir denken nun sehr darüber nach , was im Früh -
ling aus den Leuten werden soll , das Beste wäre , ihnen wieder
zu einem Heim zu verhelfen und ihnen einige Schafe zu geben,von deren Ertrag sie sich nach und nach unterhalten könnten. Ter
Aufenthalt in seinen heimatlichen Bergen würde dem Mann guttun und geregelte Lebensweise ihm nach und nach gesundheitlichwieder aufhelfen . Wir glauben , daß Gott in feinem Erbarmen

Die vierzehn Nothelser.
Novelle von Wilhelm Heinrich Riehl .

I.
„Konrad Lenz, geboren 1613, gestorben um 1590, Schüler '

des Christoph Amberger, ausgezeichnet durch den warmen Gold¬
ton seiner Farbe , malte Historien und Legenden, auch Mytholo¬
gisches, auf Holztaseln in kleinem Format . Seine Bilder sind
sehr selten,"

So ungefähr stehts gedruckt im Katalog einer Galerie , die
ich augenblicklich nicht nennen kann.

Dieser merkwürdige Mann pflegte zu sagen : „DaS Malen
wäre die schönste Kunst, wenn die Bilder nur nicht fertig zu wer¬
den brauchten.

" Denn er malte gern und gut, allein er wollte
immer nur malen , wann er wollte, und das geschah oft nur ein-
nal die Woche, öfters auch gar nicht . Den verabredeten Ter -
inin eines bestellten Bildes einzuhalten , war ihm ganz unmög¬
lich. Hatte ers Heuer auf Weihnachten zu liefern versprochen ,
so begann er zu Pfingsten übers Jahr die Tafel zu grundieren .Er grämte sich auch gar nicht über diese Eigenschaft, die offen¬bar mit der launischen Natur des Planeten zusammenhmg,unter welchem er geboren war , sondern sprach : „Ich habe malen
gelernt : die anderen mögen warten lernen .

"
Der leichtmütige Künstler zählte erst vierundzwanzig Jahre ,als er einen großen Auftrag erhielt . Auf vierzehn schmalen

Tafeln sollte er die vierzehn Nothelser darstellen nebst erläu¬
ternden Szenen aus ihrer Legende im Hintergrund ; Haupt¬
bedingung aber war , daß das Ganze unfehlbar vollendet sein
müfje binnen Jahresfrist , Las heißt auf Leonhardstag 1538.

Dann sollte der Künstler den hohen Ehrensold von hundert Gold¬
gulden empfangen,Der Besteller, Ritter Hans von Haltenberg , war vordem
auf einer Fahrt von Genua nach Neapel in die Hände tunesischerSeeräuber gefallen. Während seiner Gefangenschaft flehte er
zu den vierzehn Nothelfern und gelobte jedem derselben bis
Leonhardi 1638 ein schönes Bild in seiner Burgkapelle, wenn erbinnen zwei Monaten aus dem Kerker erlöst würde . Wirklich
gewann er bald darauf die Freiheit wieder und säumte nicht ,nach Deutschland heimgekehrt, sofort die Bilder zu bestellen und
dem Maler das Gewissen zu schärfen wegen genauer Lieferzeit,damit er den Heiligen Wort halte .

Mit wahrem Feuereifer hatte sich Konrad Lenz in die Ar-
beit gestürzt. Die drei Frauen des hilfreichen Kreises Sankt
Katharina , Margareth und Barbara malte er im Sturm , Tafel
für Tafel binnen vierzehn Tagen , und sie gelangen vortrefflich.Dann machte er sich an Sankt Pantaleon , Veit und Eustachius.Da gings schon etwas langsamer ; er brauchte drei Wochen aufden Mann und malte so hin und her bald am einen, bald amandern .

Beim heiligen Blasius kam er wieder recht frisch in Zug ;aber bei Papst Gregor wollte es um so weniger flecken. Volle
zwei Monate schleppte er sich mit dem Bilde herum . Endlich bißer die Zähne zusammen : „Es muß sein !" hörte man ihn ein
ums anderem«! laut in seiner Werkstatt rufen . Mit Todesver¬
achtung griff er zu Pinsel und Palette , nahm den letzten Anlaufund "wirklich in etlichen Tagen stand der Heilige vollendet.Aber der Künstler war auch beinahe krank geworden vor
lauter Selbstbeherrschung, Noch hatte er sechs Bilder vor sich.
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uns mit Liesen Leuten zusammengeführt hat und so dürfen wir
auch gewiß sein, daß er uns Mittel und Weisheit geben wrrd, umein zerstörtes Heim wieder aufzurichten und zerrüttete mensch¬
liche Verhältnisse in >geordnete, gottgewollte umzugestalten . Wir
rechnen auf Ihre treue Mithilfe , die uns schon so oft erfreut unddie schon in so manche dunkle Hütte Licht gebracht hat .

Gebe Gott , daß wir nie müde werden, Gutes zu tun , in wel-
cher Gestalt es auch sei, damit wir dereinst ernten dürfen ohne
Aufhören.

(Deutscher Hilfsbund für christliches Liebeswerk im Orient, Frank-kurt a. M.).

HStt' ich Mgell
Als wir Kinder waren , da wußten wir noch nichts vonknatternden Maschinen, die durch die Luft sausen. Aber wir

träumten oft, wrr hättm Flügel und könnten fliegen über dieBäume , um den Kirchturm herum , mit den Vögeln, mit den Wol-
ken um die Wette. Wir träumten aber nicht nur , am Hellen Tagstreg einmal einer von uns Knaben auf den Hundestall undwollte abfliegen, — er ist aber jämmerlich heruntergefallen .

An Klein -Dorchen muß ich denken alle Jahre am Himmel¬
fahrtstag .

Der Name Dorchen war im Schwarzwalddörflein eine Aus¬
nahme . Das Dorchen stammte auch nicht aus dem Dorfe . Der
Sohn vom Seilerfritz war als Bursche in die Ferne gezogen , er
hatte geheiratet , seine Frau kam einmal zu Besuch, sie kam niewieder. Eines Tages kam er ganz unverhofft und brachte ein
schreiendes Bündel mit und legte es seinen Eltern auf den Tischmit der Nachricht , daß des Kindes Mutter gestorben; sie hatte
ja immer einen bösen Husten. Der Seilerfrrtz und seine Frau
sagten nicht viel, sie nahmen das Kind in Pflege . Aus dem
Dorchen, das im Bündel lag , wurde bald ein munteres Dorle,mit großen blauen Augen und flachsblondem Haar . Das Haar
trug sie nach der Dorfsitte in Zöpfen um den Kopf gewunden,die Augen schauten immer in die Ferne , weitgeöffnet . An den
Augen wollte die Krämergotte es erkennen, daß das Kind bald
sterben werde. „Ihr werdet es sehen, das Kind dürft Ihr nicht
behalten , die Mutter zieht es nach . Es hat Augen wie ein Engel" ,
so sagte sie immer wieder zu den Großeltern ; diese hüteten es
nur um so mehr.

Klein Dorchen und ich waren Nachbarskinder . Wir teilten
redlich alles miteinancktr, sonderlich die Kinderkrankheiten . Die
Italiener , die am Bau der Schwarzwaldbahn beschäftigt waren,
brachten die schwarzen Blattern ins Dorf ; auch Liese hatten wir
gleichzeitig. Einmal spielten wir in unserem Garten , am Berge
wurde beim Tunnelbau gesprengt, es wurde dabei irgend ein
Versehen gemacht , es kam ein Steinregen über das Dorf , ein
großer Stein kam geflogen und fiel gerade zwischen uns hinein.
Wir kamen gleichzeitig in die Schule ; mit der Tafel und einem
Federrohr , das einen Fisch darstellte, zogen wir zum Schulhaus .
Dorle wurde bald die erste und ich gab mir alle Mühe , auf der
Bubenseite den gleichen Platz einzunehmen. Als die Ersten der
Klasse hatten wir allerlei Ehrenposten, wir durften die Holz¬
scheite in den Ofen werfen in der kalten Winterszeit , und wenn
der Herr Lehrer abgerufen wurde, so mußten wir aufpassen, sie

auf die Mädchen, ich auf die Buben , wir saßen auf der Ban
hinter dem Pult steif und stumm, der Würde wohl bewußt . ,,Wi»
Prinz und Prinzessin "

, sagte der Herr Lehrer, Prinz und Prinzeß
sin nannten uns die Schulkinder, das waren jetzt unsere lieber-
namen, wir ärgerten uns darüber eine Weile ; aber Dorle ließ
eS sich doch gefallen, wenn ich sie auch so nannte , aber nur ichdurfte es.

Wir gingen einmal in den Wald mit anderen Kindern , Mai -
blumeu zu suchen. Wir waren übermütig . Der Kuckuck rief .Einer von uns fragte : „Kuckuck, wie alt werde ich?"

„Kuckuck "
tönte es in einem fort , als hätte er Gesellen bekommen , so daßman es nicht zählen konnte , wie oft er rief . Da überkam dasDorle die Lust, das gleiche Orakel zu befragen . „Kuckuck, wieviel Jahre lebe ich noch? " Ich wurde ängstlich, denn ich dachte andas Wort der Krämergotte , das ich dummerweise mitangehörthatte ; meine Eltern hatten es mir auf die Seele gebunden, kein
Sterbenswörtlein davon dem Dorle zu sagen. Ein einziger
Kuckucksruf kam ganz leise aus dem Wald . Wir andern schrienaus Leibeskräften : „Kuckuck, Kuckuck," um den Schicksalsvogel
zu reizen. Aber er war weit sortgeflogen.

Im Sommer hatten wir uns einmal müde gespielt auf den
abgemähten Matten . Wir lagen auf einem Heuhaufen . Dorle
hatte sich Wiesenblumen ins Haar gesteckt und sah aus wie eine
Prinzessin . „

Sie schaute den Wolken nach : „ ach, wer da mitfliegenkönnte ! Hätte ich Flügel — oder daß ich alle Leitern im Dorf
aneinandersügen könnte, um hinaufzusteigen . Ich würde Stufeum Stufe hinaufsteigen , bis ich im Himmel wäre .

" Ich meinte,die Leiter würde aber gewiß Umfallen . „Du dummer Bub, "
meinte sie, „der liebe Gott hält doch die Leiter !"

Im nächsten Frühjahr war Dorle krank. Sie hatte sich so
arg darauf gefreut , am Himmelfahrtsfest mit dem Kränzlein ans
Wiesenblumen zur Kirche zu gehen und dann am Nachmittag im
Zuge mit einem anderen Mädchen einen Kranz zu tragen .
Manchmal durfte ich zum Dorle in die Dachstube hinaufgehen ,um der Kranken etwas von der Mutter zu bringen ; der Seiler¬
fritz war alt und gebrechlich geworden und wohnte jetzt in der
Dachwohnung . Ein junger Seiler war ins Dorf gezogen .

Es war am Himmelfahrtstag . Das Dachfenster war geöff¬net ; die Frühlingsluft wehte zum Fenster herein ; die Sonne
schien gerade auf ' Dorles Bett . Lange hatte sie damit gespielt,die Sonnenstrahlen durch die abgezehrten Finger hindurchleuchten
zu lassen . Und zwischenhinein betrachtete sie ein Bildlein , wel¬
ches, den Heiland darstellte , wie er gen Himmel fuhr . Der Herr
Lehrer schickte solche Bilder dem kranken Kinde. Dann war das
Kind eingeschlafen. Aus dem Oberdorf kam die Musik, der
Maizug nahte , er ging Lurch die entfernteren Straßen des Dor¬
fes. Ich ging auch im Zuge und durfte voraus den Maikranz
tragen , der an der Dorflinde befestigt werden sollte . Dorles
Großeltern sahen das Kind schlafen und gingen, den Zug anzu¬
sehen. Sie wollten nur ein Weilchen zuhören, was unter der
Dorflinde gesungen und geredet werde, und nur ein bißchen zu-
sehen, wie die Paare um die Dorflinde sich schwingen . Nur ein
Weilchen !

Dorle schlug die Augen auf : Ei , wie funkeln die Lichtstrahlen,
goldene Fünftem tanzen im Licht . Ist das nicht eine goldene
Himmelsleiter , die der liebe Gott hält ? Dorle horchte : Ei , ist
das ein Singen und Klingen in der Luft ? Das sind gewiß die

Sechs ist zwar die kleinere Hälfte von vierzehn, allein es schien
ihm jetzt eine Riesenzahl, an die er gar nicht denken durfte,
wollte er nicht das Gehirnfieber kriegen.

Darum trug er die fertigen Bilder auf den Speicher und
die sechs leeren Tafeln dazu, und trieb sich wochenlang müßig
umher , als ob es gar keine Nothelfer jemals gegeben hätte .

Der Ritter , welcher zeitweilig von seiner Burg in das
Reichsstädtchen herüberritt , um den Fortgang des Bilderwerks zu
überwachen, entdeckte mit Schrecken diesen vollkommenen Arbeits¬
stillstand. Als er in die Werkstatt trat , saß Konrad Lenz am
Hackbrett und spielte Tänze , die Staffelei war ganz leer und
auf der Marmorplatte zum Farbenreiben lag der Staub so dick,
daß man mit dem Finger hineinschreiben konnte.

„Wenn ich musiziere, dann male ich eigentlich im Geist am
allerbesten :

'mit den Farben wird sichs später schon finden !" —
so rief der Maler lachend und war sehr erstaunt , daß der alte
Herr erstaunt und erzürnt war . Er bat ihn , noch etliche Schlei-
fer und Hopser anzuhören, dann werde sich seine finstere Stirn
gewiß entrunzeln .

Ein andermal war Konrad den ganzen Tag im Wald um¬
hergestrichen, meilenweit von der Stadt . Da sah er den Herrn
von Haltenberg mit seinem Hund seitab in den Tannen . Er
hätte sich unbemerkt davon schleichen können. Doch daS fiel ihm
gar nicht ein ; höchst treuherzig trat er vor den Alten , grüßte
ihn und sprach : „Ihr jagt auf Hirsche , und ich jage auf Verse ;
sie schwärmen mir wie Bienen rm Kopf und wollen nur ernge -
fangen sein ; seit Sonnenaufgang irre ich von Hag zu Hag und
nache die schönsten Gedichte. Nirgends dichtet M bester, als

Der Ritter fragte , ob sichs denn auch im Wald am besten
male ? „Malen ?" wiederholte Konrad überrascht: — „ das
Malen kommt nachher ganz von selbst und geht dann um so
besser !"

Allein der Herr von Haltenberg beruhigte sich nicht bei die-
ser Antwort . Er faßte den Maler fest astr Arm , blickte ihm mit
den kleinen braunen Augen so stechend ins Gesicht, als ob er ihn
durch und durch sehen wolle , und hielt ihm seinen Leichtsinn vor.
durch welchen er nicht nur ihn erzürne , sondern was noch viel
schlimmer, sogar die Heiligen; „Und glaubt Ihr denn," — so
schloß er — „daß ein Maler nicht auch zu Zeiten die vierzehn
Nothelfer brauche? Sie werden Euch stecken lassen, wie Ihr
mich stecken laßt !

"
Der Maler sah den Alten mit seinen großen blauen Augen

anfangs so unschuldig an , wie ein Kind, dann ward er Purpur -
rot im Gesicht, senkte den Blick und rief : „Bei Gott ! Ihr habt
recht . DaS ist ja entsetzlich, welch eine Kette von Unheil ich mit
meinem Leichtsinn um uns schlinge !" Und er versprach, sofort
die Arbeit wieder aufzunehmen , gleich heute noch , und lief im
Sturmschritt heim, um ja die letzte Stunde vor Sonnenunter¬
gang noch an der Staffelei zu stehen .

II .
ES war eine Lust zu scheu, wie Konrad Lenz jetzt wieder

malte ; der Pinsel flog nur so übers Bild , rastlos , von früh bis
spät . In wenigen Tagen war der heilige Nikolaus fertig bis
aufs Firnissen , der heilrge Erasmus untermalt , der heilige Aegi¬
dius fein ausgezeichnet, heftige Georg samt seinem Lindwurm
gvch wuM«-



148 Der Gemeinde -Bote . LSIv
Engel , die auf goldenen Harfen spielen Dorle stieg aus demBette , rückte einen Stuhl ans Fenster und kletterte auf das Fen¬sterbrett . Es schaute zum Himmel empor. Schaute nicht dort
eine Frau herunter mit blauen Augen und goldenem Haar ? Das
muß doch die Mutter sein. Sie winkt. Ein Schmetterling kam
geflogen: „Komm, fliege mit mir ! " Dorle streckte die Hände
nach ihm aus .

Auf einmal dreht sich alles vor den Augen des Kindes.Darf es fliegen ? Es schloß die Augen. Der Flug beginnt wohl,immer höher hinauf muß es gehen . Dorle flog, so leicht, immer¬
zu . . . .

Bald stand eine aufgeregte Gruppe um das Kmd , das vor
dem Hause lag , in der einen Hand hielt es Las Bild vom auf¬fahrenden Heiland , aus dem andern geballten Händchen krochmühsam der Schmetterling hervor.

Man trug das Kind hinauf . Ohne zum Bewußtsein wieder¬
zukommen , ist es am gleichen Tage gestorben . Die Leute schimpf¬ten , daß die Großeltern so schlecht es behütet hatten . Die
Krämergotte stand auch dabei : „ Ach was , ihr seid töricht, das
Kind wäre doch gestorben, ich habe es gleich gesagt. Es hatte
so Augen ! Die Mutter hat es nachgezogen .

"
. Ich durfte das tote Dorle sehm. Sein Gesicht lächelte , als

sei es im Himmel.

CnttSnschte Glückssucher.
Die Reichshauptstadt ist das Ziel vieler Tausenden aus

allen Teilen des Reiches und darüber hinaus . Hier , meint
namentlich die Jugend , liege das Geld auf der Straße und
man brauche nur hinzureisen und es aufzunehmen, um sich dann die
mancherlei erlaubten und unerlaubten Genüsse zu verschaffen , an
denen die Reichshauptstadt so verschwenderisch reich ist . Wie es
aber so manchem jungen Mann dort ergeht, zeigen die nachfolgen¬
den Bilder , welche die Gesellschaft zur Fürsorge für die zuziehende
männliche Jugend aus ihrer Jugendarbeit folgendermaßen
zeichnet :

Da kommt ein junger Kaufmann und erzählt : Sein Vater
ist tot , die Mutter wohnt in Oppeln . K . hat früher gute Stel¬
lungen bekleidet und zeigt sehr gute Zeugnisse vor . Er kam nachBerlin und fand zunächst nicht gleich Stellung . Dann wurde erkrank und kam in Schöneberg ins Krankenhaus . Hier wurde eran einem Bruchleiden operiert und hat mehrere Monate gelegen.
Nach seiner Entlassung aus dem Krankenhause konnte er wieder
infolge des starken Arbeitsangebotes nicht Stellung finden. Ver-
schiedenlich war er auf kurze Zeit als Reisender tätig , konnte aber
nicht soviel verdienen, um sich entsprechend zu kleiden . Seit zweiMonaten ist er außer Stellung und wechselt sein Nachtlager zwi¬
schen Herberge, Asyl und Tiergarten . Die Stiefel sind zerrissenund die Strümpfe vollständig durchnäßt , das Hemd ist in fünf
Wochen ( !) nicht gewechselt ; der Gesichtsausdruckblaß und leidend .Ein verdächtiger Husten unterbricht fortgesetzt seine Sprache .Unfern Vorschlag, nach „Muttern " zu fahren , lehnt er zunächstaus Scham über seine trostlose Lage und seine reduzierte Klei¬
dung ab, ist aber schließlich verständig genug, schweren Herzensauf unfern Vorschlag einzugehen. Wir lösen die Fahrkarte und
überzeugen uns von der Ausführung seines Vorhabens . Ein
schlesischer Geistlicher gab die erforderlichen 8 .30 «/k Reisegeld .

Ein anderer junger Mann mit guter Schulbildung erzähltund belegt seine Angaben mit Papieren : Ich wollte Stellung in
Königsberg in Preußen annehmen, weshalb ich meine Stellungin Magdeburg aufgab . Aus meiner Reife' von Magdeburg nach
Königsberg wurden mir hier (Berlin ) meine Ersparnisse (240
gestohlen , so daß ich nicht weiter konnte. Ich versuchte nun
irgendwelche Arbeit zu bekommen , aber umsonst. Mein Hungertrieb mich zu einem Bettelgang zum Krankenhause in der Karl -
stratze , wo ich nur äußerst schwer um etwas Essen bat ; aber gleich
ereilte mich das Geschick . Nachdem ich einige Zeit in Unter¬
suchungshaft gesessen, erhielt ich 1 Tag Haft . Nach meiner Ent¬
lassung wandte ich meine Arbeitsbemühungen mit doppeltem
Fleiße an, ich habe sogar zwei Tage am Straßenbahndepot die
Straßen von Eis und Schnee gesäubert. Aber auch diese Arbeit
ist zu Ende . Bitte , helfen Sie mir nach Königsberg . Gute
Menschen haben uns geholfen das Reisegeld aufzubringen , und er
ist gestärkt an Leib und Seele davongefahren mit einem ingrinu
migen Haß auf Berlin .

Bei einem dritten war der erste Teil der Tragödie ähnlich .Leider ging sie noch weiter . Der junge Mann hatte sich für seine
letzten Groschen einen Revolver gekauft und aus einem einsamen
Platze ihn gegen das ungestüm schlagende Herz gerichtet. Ihm
erschien sogar der Revolver unbarmherzig , er hatte nicht getötet,sondern schwer verletzt. Im Krankenhause erwachte er, und fein
erster Gedanke war an die trostlose Zukunft . Aus dem Kranken-
hause gings in die Irrenanstalt , und von dort war er eben ent¬
lassen . Ein ehemaliger Arbeitgeber in Freudenberg hatte ihm
geschrieben , er könne zu ihm kommen , wenn er wolle. Er zeigtden diesbezüglichen Brief vor und die Bescheinigungen über seinen
Aufenthalt . 3 sind ihm in der Anstalt geschenkt, der Rest
fehlt . Er wills noch einmal mit dem Leben versuchen , aber der
Unternehmungsgeist ist dahin , Tränen schimmern in seinen
Augen.

Dann kommen zwei polnische Jünglinge . Sie haben unfern
Anschlag in ihrer Sprache auf dem Schlesischen Bahnhof gelesenund sind arg verstimmt über ihr Erlebnis in der letzten Nacht.Sie wollten in Hamburg arbeiten und sind gestern nacht auf dem
Schlesischen Bahnhof angekommen. Sie haben ihre Koffer nur
solange unbewacht stehen lassen als sie austraten , und als siewiederkamen, waren schon beide fort mit samt den Geldbeuteln,die darin lagen . Nun haben sie keine Arbeitsan -züge und kein
Reisegeld , aber einen knurrenden Magen ; denn in 24 Stunden
haben sie nichts genossen . Vorwürfe nützen nichts mehr . Sie er¬
halten zu essen und treten nun den Weg um viel klüger ge¬worden zu Fuß nach Hamburg an oder nehmen unterwegs andere
Arbeit an. '

So könnten wir die Reihe noch lange erweitern . Aber cs
mag genug sein .

Die Gesellschaft bezweckt nach Par . 1 ihrer Satzung , den un¬
überlegten Zuzug nach Berlin zu verhindern , die aber trotzdemzuziehenden jungen Männer vor den Gefahren der Großstadt zubewahren und ihnen den Anschluß an christlich gesinnte «Kreise zuvermitteln . Die Gesellschaft versendet gegen Einsendung von6 -Z in Briefmarken an jedermann ihren „Ratgeber für
j u nge Männe r , die nach Berlin reisen wollen"

. Er gibt zu-
Ein wunderschöner Sommermorgen lachte zum Fenster her¬ein, und die Sonne leuchtete goldig auf die gegenüberliegendenDächer, wenn sie auch nicht in die Werkstatt selber schien; denndie hatte selbstverständlich Nordlicht. Der Maler setzte , bald

singend , bald pfeifend, das höchste Rot — Bergzinnober ! — aufden Mantel des heiligen Erasmus . Er freute sich kindisch überdas fröhliche, rasche Gelingen . Fast tat es ihm leid , daß es Llos
vierzehn und nicht achtundzwanzig Nothelfer gab , er hatte siealle achtundzwanzig auf Leonhard fertig machen mögen.

Gehoben von dieser ruhmvollen Gesinnung schaute er einen
Augenblick auf die Straße .

Da stand eine Matrone , von einem jungen Mädchen beglei¬tet, vornehme Leute, wie es schien. Sie sprachen und deuteten
lebhaft ; augenfällig suchten sie eine Straße oder ein Haus und
zweifelten, welchen Weg sie nehmen sollten. Es waren Fremde,denn Konrad kannte sie nicht und er kannte doch alle Frauen¬
zimmer der Stadt . Er legte die Palette hinweg und lugte und
lauschte . Himmel ! war Las Mädchen schön , zwar höchst einfachgekleidet , aber wie edel, wie vornehm in jeder Bewegung !

Jetzt hörte der Maler ganz deutlich , daß die Frauen den
Weg zum Katharinenkloster suchen. Die Straße ist ganz leer,kein Mensch weit und breit , der Auskunft gebe, also bleibt ihmals wohlerzogenem jungen Manne doch nichts anderes übrig ,als hinaus zu eilen und sich höflich zum Führer anzubieten . DieDamen folgten ihm.

Er sagte der Alten so allerlei , was man eben zu sogen Pflegt,wenn man Fremde führt , allein er wußte bald selbst nicht recht,Vas er sprach, denn er blickte fortwährend über die Achsel rück-
värts nach der. die sich bescheiden einen .Schritt weit

hinten hielt . Sie war aus der Nähe noch viel schöner als ausder Ferne , und die paar Worte, welche sie manchmal sehr zurück¬haltend mitredete, klangen wie himmlische Musik. Jugendfrischin ihrer Schönheit , schien sie in ihrer demütigen Art und Sitte
andererseits ganz aus der alten Schule.

Leider war das Kloster bald erreicht. Die Frauen danktendem Führer ; die Pforte öffnete sich . Da warf die Junge demMaler noch einen Gruß zum Abschiede zu mit einem lächelndenBlick, so schelmisch , neckisch, vertraulich - war das auch alte
Schule ?

Konrad Lenz stand vor der Türe wie aus einem Traum er¬
wacht . Im Grund hatte die Alte sehr herablassend gedankt, undnun vollends der unbeschreibliche Abschiedsblick der wunderschö¬nen Kleinen ! Er betrachtete sich von oben bis unten . Da ent¬
deckte er erst , daß er in Pantoffeln und ohne Mütze aus seinerWerkstatt fortgelaufen war , eine Schürze vorgebunden, miteinem ganzen Regenbogen von Oelfarben beklext : er glich viel-mehr einem Lackierer , als einem Maler .

Langsam und verdrießlich schlich der arme Junge nqch HauS.Ueberall forschte er, wer die Frauen gewesen , aber niemandkannte sie . Am Ende war das schöne Mädchen gar ins Klostergebracht worden, umNonne zu werden? Doch nein ! Mit sol-chem Blick, wie sie ihm zugeworfen, geht keine auf ewig inSKloster.
Das Bild des Mädchens ließ dem Maler keine Ruhe ; denganzen Tag sah er sie vor sich stehen und hörte ihre süße Stimme .Wie konnte er da den heiligen Erasmus fertig malen ! Wennes noch eine Erasma gewesen wäre , er hätte ihr das Gesicht der

unvergleichlichen Jungfrau gegeben und hätte sich so seine
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verlässige Auskunft über Wohnung . Arbeit , Anschluß , Rat und
Hilfe in Notfällen usw . Die Gesellschaft lebt ausschließlich von
Liebesgaben. Unterstützendes Mitglied kann jeder werden, der
einen Jahresbeitrag von 3 oder einen einmaligen Beitrag
zahlt . Die Gesellschaft hat augenblicklich ein Defizit von cg .1000

Die Adresse ist : Gesellschaft zur Fürsorge für die zu¬
ziehende männliche Jugend (E . V ) , Berlin C. 34, Sophien -
stratze 19,

Für unsre Kranken .
Ihm träumte : eine Leiter stand auf Erden , die
rührte mit der Spitze an den Himmel und die
Engel Gottes stiegen daran auf und nieder .

1. Mose 28, 12.
Jakob hat von einer Himmelsleiter nur geträumt . Aber

es gibt eine wirkliche Himmelsleiter für Menschen, die ganz wachund klar sind , und es sollte eine an jedem rechten Krankenbette
sein zu täglichem Gebrauch.

„Sie rührte mit der Spitze an den Himmel," die Leiter , die
Jakob im Traume sah . Das tut die auch, die wir meinen . Und
sie schwindet nicht , wenn der Morgen kommt und den Schlaf
verscheucht. Im Hellen Tageslichte kann der Mensch daran
hinaufkommen in das , was höher ist , als alle Vernunft : in den
Frieden Gottes . Tenn das ist der Himmel . Sie führt geraden¬
wegs zu Gott , nur aufrecht muß sie stehen , — aufrichtig muß sie
sein, die Himmelsleiter des Gebets. Nur den Aufrichtigen läßt
es Gott gelingen, in diese Freude einzudringen .

Es ist erstaunlich, daß so Viele in dem tiefen Brunnen der
Schmerzen und Sorgen sitzen und die Leiter unbenutzt stehen
lassen , die neben ihnen steht , damit sie daran hinaufsteigen aus
der Unruhe des Leides in die schöne Harmonie mit dem Unend¬
lichen :

Herr , wie Du willst, so schicks mit mir
Im Leben und im Sterben ,
Was Dir gefällt , gefall auch mir ,
Laß mich nur nicht verderben!

Warum bleiben so Viele lieber unten in der lichtlosen Tiefe?
Man sehnt sich heraus — aber diese Leiter betreten ? Nein,lieber hält mancher noch länger aus in trüber Freudlosigkeit . —
Es liegt viel Unbegreifliches im Menschen .

„Ich darf sagen , ich kam nie leer zurück, wenn ich unter
Druck und Not Gott gesucht hatte .

" Sc> hat Goethe einst
geschrieben . „Bittet , so werdet ihr nehmen," — so hat Jesus
einst gesagt. Der Aufrichtige geht nie leer aus , wenn er wirk¬
lich Gott sucht. Aber Den suchen die allermeisten Menschen
im Gebete nicht . Sie suchen sich selber . Und nirgends
gibt es eine Verheißung für die , die sich s . lber suchen. Sondern :
„Denen , die Gott suchen , wird das Herz leben." Andern nicht.

Aber was heißt das : Gott suchen ? Gott ist Wille . Ihn zu
verstehen suchen, ihn zu tragen , zu tun , zu leiden, — gern zu
leiden suchen, das heißt wirklich Ihn suchen. Und denen, die das
tun , „wird das Herz leben .

" Wie soll das zugehen?

„Die Engel Gottes stiegen an der Leiter auf und nieder.
Das tun sie noch heute an jedem ernstlichen , ehrlichen Gebet.
Denn die „ Engel Gottes " sind alle guten und tiefen, reinen und
frohen Gedanken, die in unser Innerstes einströmen, wenn des
Menschen Seele sich an die große ewige Seele herandrängt , um
warm und froh und mutig zu werden.

Laßt uns nicht träumen . Laßt uns sehen, was für Wirk
lichkeiten Gott in unser Leben hineingestellt hat , damit wir
mitten im Herzleid hineinsteigen können in den Frieden und in
die Freude , die noch heute offen stehen , und Ley MWeliaen und
Belodenen allermeist .

Gottesdienste.
Sonntag , den 8. Mai .

(Dorgeschlagener Text : Joh . 13, 26—W , 4.f
St ad tkir che : 10 Uhr : Kühlewein.
Kleine Kirche : 5410 Uhr : Pfarrkandidat Waag ; Kinder-

gottesdienst : Fischer; 6 Uhr : Mondo»-
Schloßkirche : 10 Uhr : Kayser.
Johanneskirchs : 8 Uhr : Schneider ; 10 Uhr : Hesselbacher.
Gemsindehaus der Südstadt : 549 Uhr : Christenlehre :

Hesselbacher ; 5412 Uhr : Kindergottesdienst : Hind« rlang .
Christuskirche : 10 Uhr : Rohde ; Kindergottesdienst : Rohde ;

6 Uhr : Schneider .
Gemeindehaus der Weststadt : 10 Uhr : Jaeger ;

Christenlehre : Jaeger .
Lutherkirche : 5410 Uhr : Weidemeier; Kindergottesdienst :

Weidemeier ; 6 Uhr : Roland.
Garten st raße : 5410 Uhr : Schneider ; Christenlehre: Rapp .
Ludwig Wilhelm - Krankenheim : 5 Uhr : Kayser.
Diakonissenhauskirch e : 10 Uhr : Katz ; 548 Uhr : Sitzler .
Militär gottesdien st : St ad tkir che : 548 Uhr : Gchlö -

mann .
Andacht für Taubstumme : Christuskirche : 2 Uhr.
Beiertheim : Dienstag 8 Uhr : Schneider.

Donnerstag , den 14. Mai .
Kleine Kirche : 5 Uhr : Rapp .
Johanneskirche : 8 Uhr : Hesselbacher .
Lutherkirche : 8 Uhr : Weidemeier.
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Träume aus der Seele gemalt . Aber leider gibt es unter den
vierzehn Nothelfern auf elf Männer nur drei Frauen , und die
waren ja zuerst fertig geworden.

Konrad holte die drei Gemälde wieder herbei . Wie dunk¬
len diese Frauengestalten ihm jetzt kalt und trocken ; keine glich
entfernt der Unbekannten ! Aber die erste derselben hieß doch
wenigstens Katharina , und das Mädchen, dessen Namen er nicht
wußte , war im Katharinenkloster verschwunden. So sollte die
heilige Katharina zum mindesten - ihre Züge bekommen .

Er kratzte die Tafel ab und begann sie neu zu übermalen
Doch sein Pinsel erreichte nicht entfernt das Ideal seiner Seele
Fünf Tage lang setzte er Farbe auf Farbe , der Auftrag wurde
immer plastischer und dicker, aber Katharina wurde auch der Un¬
bekannten immer unähnlicher .

*

Also goß er zum zweitenmal Spiritus über die Tafel und
rieb sie wieder mit Bimsstein ab . Es waren nur noch die Füße
der Heiligen und ihr halbes Marterrad sichtbar , als der Herr von
Haltenberg eintrat , um zu sehen , was inzwischen gefördert wor¬
den sei . Er fand allerdings den heiligen Nikolaus fertig bis
aufs Firnissen , aber dafür die heilige Katharina wieder ganz in
Spiritus aufgelöst.

Rührend offenherzig beichtete Konrad dem erzürnten Ritter ,
daß er sich verliebt und seine unbekannte Geliebte spurlos ver¬
loren habe, alles binnen einer Viertelstunde . Nun tröste er sich
in seiner Not , indem er die Verlorene wenigstens als Nothelferin
festzuhalten suche . Ein Stein mußte Mitleid fühlen mit ihm i
Aber der Alte blieb härter als ein Stein ; gewiß er hatte sich nie I
mals binnen einer Viertelstunde verliebt : Er fuhr nicht einmal 1

fort zu zanken, sondern lachte dem Maler ins Gesicht und ging
ohne Abschied dröhnenden Schrittes zur Türe hinaus .

Aber nach drei Tagen kam die Antwort . Der Torwart von
Burg Haltenberg erschien mit dem gemessenen Befchl seines
Herrn , den heiligen Nikolaus , mit oder ohne Firniß , samt allen
andern fertigen Tafeln abzuholen. Sollte aber etwa auch Sankt
Nikolaus wieder abgekratzt oder Sankt Katharina noch nicht wie¬
der hinaufgemolt sein , dann war der Dienstmann angewiesen,
so lange bei dem Maler sitzen zu bleiben und nicht von seiner
Seite zu weichen , bis beide fertig wären . Denn man müsse den
gar zu lebhaften Künstler vor Zerstreuung bewahren.

Zwischen dem Ritter und dem Maler ging es, wie man sieht,immer ganz ehrlich und offen zu : jeder sagte dem andern , was er
dachte , geradeaus unter die Nase. Doch waltete dabei ein feiner
Unterschied . Der eine war offen wie ein alter Recke , weil es ihm
Pflicht und Gewissen gebot, der andere wie ein junger Maler ,weil es ihm Spaß machte , auch hatte er noch gar nicht ordentlich
lügen gelernt .

Ter Maler fand das Mittel des Ritters , ihn durch Ein¬
quartierung zum Malen zu zwingen ebenso neu als grob ; wäre
ihm der Ritter zu Händen gewesen, so würde er ihm die schönsten
Grobheiten dafür zurückgegeben haben. Allein dem Torwart
durfte ers doch nicht entgelten lassen : der tat ja nur seine Pflicht
und war überdies ein baumstarker Kerl , den man nicht so ohne
weiteres vor die Türe warf .

Also bot er ihm einen Stuhl und setzte ihm einen Krug Wein
und ein großes Stück kalten Rindsbraten vor ; denn der Mann
war heute schon drei Meilen weit geritten und hatte noch nicht ge-
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Reparaturen aller System«, sowie
Einsetzen von Freilaufnaben » Ver¬
nickelung und Emaillierung . Ersatz¬teil« zu den billigsten Preisen.

Reparaturen werden abgeholt und
wieder zugestellt. 888
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M Gesucht
s möblierte Zimmer
sWvhn- u. Schlafzimmer ) in ruhigem
Hause in der Mittelpfarrei» südlich der
Kriegstratze bevorzugt . 2007

Off . mit Preisangabe erbeten anHerrn
Kirchendiener Schweizer» Stadtkirche .

frühstückt . Der Appetit war sehenswert , mit welchem derselbelautlos den Braten verarbeitete .
Konrad tat , als grundiere er das abgekratzte Bild der heiligen

Katharina , um nebenher seinen ungebetenen Gast zu beobachten .Da blitzte ihm ein Einfall durch den Kopf. War es nicht ge¬
scheiter , er malte dies ächte, greifbare Stück Natur , was da vor
ihm faß , statt dem Luftgespinnste eines Frauenbildes nachzu¬jagen , welches er doch niemals mit dem Pinsel fassen konnte? Ge¬
sagt , getan ! Ganz wie von selbst gestalteten sich ihm die ver-wetterten Züge des alten Torwarts auf der verdorbenen Tafel .Und als nur erst einmal die Umrisse feststanden, mischte er sichmit wütendem Eifer eine ganz neue Palette und begann naß in
naß alla prima zu malen . Er befahl dem Torwart ganz fest sitzen
zu bleiben, und dieser tat es auch mit komischem Zwange ; denner glaubt«, das gehöre mit zu seinem Auftrag . Dagegen warkein Wort aus ihm herauszubringen ; sein Herr hatte ihm strengeeingeschärft, den Künstler nicht durch Unterhaltung zu stören.

Höchst naturgetteu brachte Lenz sein neues Modell auf die
Lasel , nur verlängerte er dessen Ohren etwas eselartig , ließ ihmein paar kleine Hörner zwischen dem wolligen Haare hervor-
schießen, verwandelte die engen Lederhösen in Bocksfütze und setztehinten seitwärts ein allerliebstes Schwänzchen an . Und so hatteer bis zum Abendläuten einen frühstückenden Satyr fertig undwar glückselig in dem Bewußtsein , doch endlich wieder einmalmit rascher Hand ein Bild vollendet zu haben.

Er erschrak gar nicht , als ihm im Augenblicke , wo er ebenden Pinsel weglegte, der Ritter auf die Schulter klopfte . Vorlauter Schöpferjubel hatte er ihn gar nicht kommen hören.
„Ihr erscheint zur rechten Stunde ! " rief er und zeigte ihmdar neu« Bild und versicherte, es sHöxe AM besten, was er je ge¬

malt ; nun werde der Herr Ritter doch gestehen , daß er auch raschentwerfen und aussühren könne , wenn es gelte.Allein der wunderliche Mann hatte gar kein Verständnisfür diese Meisterprobe ; er donnerte und wetterte und nannte denMaler einen Narren , der schon wieder einen Tag verloren undnun gar einen Waldteufel statt der heiligen Katharina gemalthabe.
Lenz mußte laut auflachen, die Tränen traten ihm in disgroßen blauen Augen, und er sah und lachte dem Ritter so Herz,lich ins Gesicht, daß dieser mitlächen mußte , obgleich er mit allerGewalt den Mund zusammenbiß. Das verdoppelte nun desKünstlers Lachlust dergestalt, daß er auch den Torwart ansteckte,der sein Porträt mit so schallendem Gewieher begrüßte , als sei erein wirklicher Satyr und eben aus Theokrits Idyllen kxwonge-

laufen .
„Ihr habt recht mit Eurem Schelten ! " rief Konrad , da erendlich wieder zu Atem kam; „es ist eine wahre Schande, wie

leicht ich mich verführen lasse ! Aber warum habt Ihr mir auch«inen so unwiderstehlichen Kerl vor die Staffelet gesetzt?"
(Fortsetzung folgt.)

Zum Nachdenken.
Bittre Erfüllung eines Wunsches . Ein armer Menschsprach zu Zeiten bei einem wohlhabenden Verwandten und dessenGeldbörse zu . Einmal wurde letzterer unwillig und sprach :kommst du auch wieder? Wenn ich nur dich nicht mehrsehen dürfte ! Dieser Wunsch wurde ihm bald darauf er¬füllt ; nicht aber so , daß der Arme gestorben wäre , — auch nichtso , daß er selbst gestorben wäre , — nein ! er wurde guskerLe « N « g « n blrsL ,
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Unentgeltliche
Rechtsauskunftsstelle

für Frauen .
Sprechstundenr Dienstag 6—8 Uhr

Freitag 8— S Uhr
—». Lindenschule Kriegstrast« 44. —.

Empfehle meine» separaten

Damen -Salon
für Frisuren und Kopfwäschen.

Hochzeits- Frisuren
llMifl ! - L kitte äkru - Reinigung
Rai'i8l'ukk - !V>ük ! bui'g , 8eli3N8tl'a88S 6 , sä^ sa - s »̂

Sorgfältige, sachmännischc Behandlung jeden Auftrages, daher höchster ,
von keiner Seite erreichter Reinigungseffekt .

Absolute Garantie für Gewicht und Qualität deS Federn «,aterialS .
Abholung und Rücklieferung kostenlos Wohnung . LSI

HVLIbvIiiL Ltu^ luxtzrivr- nnä LotlouKkselM.

Parfümerien und Toilette-Artikel.
Anfertigung sämtlicher Haar¬
arbeiten bet billigster Berechnung .

Frau Hvvlr , Friseuse
Hirschstratze 12. «»

Lerltellling von II

Vsrlagswerksv
2s!tlckriktev
protzsktev

w llonkbak kiik»»S «k kill
unS lorzMIglt« kinsftidknng
bol bllllglloaproiloo llbonimmi

LuckäruckerÄ
Lllä - Kmäesrelllmg .

Stühle
werden dauerhaft geflochten , repariert
und aufpokert.
Stuhlflechterei Friedrich Ernst

8 Adlerstrafle S. 1SSS

K»Gmderei »nd
von 587

N . 8ekeisi-
, 2"L"L

gegenüber dem GtephanS -Brunnen
hält sich für alle einschlägige«
Arbeite» bei solider Arbeit und
mätzige« Preise« besten» empfohlen.
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Prelle . — Neueste
Ehrenpreise und

in allen ^ rösten u.
Ausführungen z«
billigsten Preisen
vorrötig ; aner¬
kannt best. Fabrik«'
im Braten, Backe»
und Kochen. 12erst»

Auszeichnungen. —
goldene Medaille,

Neustadt a . d. Haardt und Diedenhofcn,
Lothr . — Reparaturen , Ersatzteile «Uld
Ausmauern schnell und billig. so,

Herdfabrik Karl Ehreiser
Grosth . Hoflieferant

Herrenstratze 44 . — Telephon 2871.
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Lacü
'

/e/ie I,snc/6 § ^ 6/tunA
erMeint tä'Sllok rroeimst, mit ^ usnskme Sonntags, in
einem Om/snge von 8 bis 26 Seiten unci kostet .' / /Lls/tllLLLO/L L
7,7^ 7»/ ^» Äo bierru kommt bei öerug cillk-ck llle / »o/t liis ^u/tellgebübv,1/ Lt4,/L L . Ol / in //sr/sruks ins / /aus gsb?sokt ein 7>sge/-/okn von 26 ^/ .
Oie Abonnenten cio? „öscki/eksn Lsnckesreitung " erksiten llnsntgsitü'c/r sis stanckigs Seiisge .'

Lscir/ekes Nu/eum 5 LL
^ V -,7, ^17-1 M//ensw6?tss Sll/ai/en Lebieten 6e? / >-sll6nb6l06Sllng ,L / 1,/LLlll monst/ick rrosimst, am t . unci 5. K>sitag seltenMonats,'

Mriiok rweimsi, am I. Mai unci am t . Oktober,'

am Lncio ciss/skros .

M? bitten, in / >suncies- unci öeksnntenkrei/sn suk ""/sre Leitung tunwei/en ru wollen.

Vertag cier „ Lscii/eken / . anciesLeitung
"

, / Laris ? uks
T

'e/epkon /V?. 466. / k>/cb/t?a/Se 9.

WLL 2 LLÄLL2LL2 LL2kL 2 eL 2 eL 2LL2 LL2LZLvL 2
Verantwortliche Schristleitung : Pfarrer Rohde in Karlsruhe . — Für Reklamen und Anzeigen : Adolf Schrien er irr Karlsruhe .V- tatumsdruck und Verlag da V - Ltschen LgndeSrertunr . « . m. L Karlsruhe i. B.


	[Seite 159]
	[Seite 160]
	[Seite 161]
	[Seite 162]
	[Seite 163]
	[Seite 164]
	[Seite 165]
	[Seite 166]

